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Zur Triesenberger Abstimmung 
(Korr.) Morgen Son'ntag, den 13. ds. M., ha­

ben die Stimmberechtigten unserer Gemeinde 
darüber zu entscheiden, ob d'er Beschluß 'des 
Erweiterten Geme'Ln'derates auf Gewährung ei­
nes 20%'igen Gemeiridebelit rage's an die Melio 
raitionskositen aufrecht 'erhallen werden bo'11 
oder niidht, 'nachdem von gew'is'ser 'Seite ein 'Re 
fereridum gegen 'diesen 'Beschluß 'des Gemeinde 
rates lanciert worden 'ist. Des iPudels Kern ist 
wohl das 'Offensichtliche Bestrehen, die Melio­
ration zu Fall zu bringen. 

Gemäß Art. 37 des Gesetzes über d'ie Landes­
vermessung vom Jahre 1945 haben die Ko'sten 
einer Güterzusammenlegung zu je  einem Drit­
tel da's 'Land, die Gemeinde und die beteiligten 
Grundeigentümer, also zu gleichen Teilen zu 
tragen. 

Auf das begründete Gesuch der Gemeinde 
Triesenherg hin 'faßte der Landtag in der  Sit­
zung von 9. 9. ds. J. den Beschluß, die Güter-
zusammen'l eg u ng in Tri'esenlberg angesichts der  
besonderen Bergverhältnisse urid .um die Land­
wirtschaft in Trie'senberg zu sanieren, mit 70% 
zu subvention'i'eren. lA'us dem in den Zeitungen 
veröfferiülidhten 'Protokoll dieser Landt'agssit-
zung konnte 'man entnehmen, daß die Diskus­
sion im Landtage dahin ging, daß die erhöhte 
Subvention Ii m b e is o «' d e r e n ' M a ß e  d 'e n 
b e t e i l i g t e  n G r u n d e !  g e  n t ü  m e r n zu­
gute kommen soll und daß d'ie Gemeinde 20% 
der Kasten zu übernehmen hätte. 

In diesem Sinne und weil e's für die Gemein­
de auf Grund der gesicherten Finanzierungs-
möglldhikeiten auch ohne weiteres tragbar er-
schlien, hat der 'Erweiterte Geme'inderat den 
Ge'meindöbeitrag an die Melioration mit 20% 
festgesetzt. 'Er war sich dabei' voll bewußt, daß 
bei .Wiesen günstigen Finanzierangsmög Ii ch-
ke'iten keine neuen Steuern oder Umlagen ein­
g e f ü h r t  wenden müssen und f ü r  d i e  G e -
möi<n'de d i e  L e i s t u n g  d i e s e s  2 0 % -
igen B e i t r a g e s  e 'h 'er  t r a g  b a r ist, als 
der 1'0%'ige (Beitrag es für die Grundeigentümer 
ist. Diese Aulfassung wird auch im Volke drau­
ßen allenthalben vertreten und der wohlüber­
legte Standpunkt des Erweiterten Gemeindera­
tes asit denn 'auch von der 'besonnenen und ver­
antwortungsbewußten Bürgerschaft begrüßt 
worden.' Man 'hat an der Aüfklärungsversamm-
luing vom 30. Oktober :d. J. mit ' Genugtuung 
von berufener Seite vernommen, daß der Ge­
meinde noch 'öine Restschuld von ca. 'Franken 

100 000.— verbleiben, währenddem die Grund­
eigentümer eine Schuld von ca. IFr. 200 000.— "zu 
tragen (hätten. Also kommen praktisch die 
Grundeigentümer schlechter weg, als 'die Ge­
meinde 'als solche. 

Auch lim Kt. 'Graubüriden übernehmen, wie 
amtlich 'festgestellt 'worden »und zur Genüge 'be­
kannt i'st, 'diie Gemeinden bei Meliorationen das 
zwei- bis dreifache des Beitrages der Grund­
eigentümer, um eben idie Meliorationen über­
haupt zu ermöglichen und die Grundeigentü­
mer, d'ie ohnedies beim Gemeindebeitrag eben 
mich wieder beteiligt sind, nicht 'allzusehr zai 
belasten. 'Es handelt isidh 'dort ebenfalls um 'fi­
nanzschwache iBergge'meinden, aber sie bringen 

auch dieses Opfer der guten Sache zuliebe. So 
wurden lin Savognin ob Tiefencastel, im Ber 
geUtal und auch in anderen Gemeinden im Kt. 
Graubünden Meliorationen durchgeführt, wo­
bei die Gemeinden 15% und die Grundeigen­
tümer nur 5% 'der Restkosten zu tragen hatten 
Warum 'sollte dieser KostenverteilungsscMü's-
sel nicht auch bei .uns, die wir in den gleichen 
wirtschaftlichen Verhältnissen leben ;wie die 
Bündn'er, anwendbar sein. 

Angesichts der  vorgeschilderten Tatsachen 
ist zu hoffen, daß sich der  überwiegende, klar­
denkende 'Großteil der Bürgerschaft 'diesen 
wolhtbegründeten Argumenten nicht verschließt 
und für eine gerechte Sache de r  Uebemahme 
von 20% der Gemeind'em el i ora ti ons k osten 
stimmt. 

Fürstentum Liechtenstein 
Zum Orchesterkonzert i n  Vaduz 

Oie 'Musikfreunde hatten die Ankündigung ei­
nes 'S i n'f onl'ekonzertes gern'e entgegengenom­
men. Dies -umso mehr, als nach der unmotivier­
ten Auflösung des Vorarlberger Fun'korchesters 
d'ie 'Gefahr bestand, daß dergleichen in unsere.« 
Residenz nidht mehr 'stattfinden würde. 

'Anstelle des 'Fun'korchesters (konnte man am 
6. November im 'Rathaus Va'd'u'z das verstärkte 
O r c h e s t e r  ' d e r  G e s e l l s c h a f t  d e r  
M'u -s ii k'f r e ' u n d  e li n B r e g e n z  unter der 
Leitung von W i 1 h e 1 m ( S t ä r k  begrüßen. 
Nebenbei bemerkt: es 'wäre gewliß nicht zu viel 
des Guten, wenn sich Vorarlberg bemühen wür­
de, auf (dieser Basis ein 'eigenes Landes-Sinfo­
nieorchester zu 'begründen. 

Das trefflich 'disponierte Programm war eine 
für jedermann geeignete Einführung in die sin­
fonische Musik. Als 'Auftakt hörten wir die i'm 
galanten Stil gehaltene Sinfonie i n  D-Dur von 
Johann Christian Bach. Als Sohn aus zweiter 
Ehe ha t  e r  slicfh auch künstlerisch am weiiesten 
von den U'ebe.ilieTerungen Ise'iner 'Familie ent­
fernt. Wenn es  auch nicht leicht ist, der Sohn 
eines großen Vaters zu 'sein, so hat Johann Chri­
stian Üoc'h mitentscheidenid z w  Weiterbildung 
des Klaviersitils 'und ti'er 'Sonatenform 'beigetra­
gen, 'besonders 'durch die lintens'ivere Charak­
terisierung des zweiten Themas. ,, 

Der 'Schwerpunkt des 'Abends lag inmitten 
des 'Programms. Das Klavierkonzert In A-Dur 
von W. Amadeus Mozart bot uns Gelegenheit, 
nun zum. drittenmal •unserem 'einheimischen 

' Pialriis'ten W e r n e r  S t r u b  zu begegnen. Mit 
Freu'de stellen wir fest, daß e r  eingehalten hat, 
was e r  'in den vergangenen Konventen Verhei­
ßen 'hat. Es gibt heute viele Virtuosen, denen 
d'ie Technik Selbstzwedk geworden ist. Es glilbt 
•deren wenige, denen das t'edhnüschie Element 
nur Mittefl zur Deutung das W e i t e s  ist. Zu d'en 
.letzteren gehört Werner Strub. IS'elin'e makellose 
Techn/ik entspringt seinem urmuslkalischen 
Wesen und steht im Dienste des Werkes. Und 
'darum vermag er zu 'überzeugen. Der junge 
Pianist erwli'es sich als 'ein Spieler, der  mit einer 
erstaunlichen 'künstlerischen Relife und Ueber-
legeniheli't zu gestalten wußte. So erlebte das 
'MoZart-'Klavier'konzert 'einte konzentrierte, wiie 
aus einem Guß geformte Wiedergabe. Die 'herz­
liche un'd ahha'litende Zustimmung, mit. de/r diie 
hervoirragende L'eiistunig Weimer (Strubs a'u'fge-
nomtnen wudd'e, war wohlverdient. 

Zuim A'uskl'ang 'spielte das 'Orchester die 'froh­
gelaunte, mit köstiidhem Humor 'gewürzte klei­
ne  C-Dur SirifonDe von Franz ScHubert. Wenn 
sie auch 'ihren 'Schwestern nicht gleichkommt, 
so weist sie doch schon manche typische We-
's'enlszüge des großen Meisters au'f. Der dan­
kende allgemeine B'eliiaill galt zum Abschluß 
dem Orchester un'd sein'em verdienstvollen Lei­
ter Wilhelm 'Stärk, der 'in d'er Söhubertsinf'o-
nle mit besondex'em Esprit den Stab 'führte. 

'So bleibt nur  noch der Wunsch o'ffen, 'daß wir 
all jährlich mit einem iSinfoni'ekonaert bedacht 
werden. Für unsere 'Reslldenz wahiriic'h nicht zu­
viel! Oder doch? Zuviel anscheinend für jen'e, 

Unverständliche Interesselosigkeit . . . 

Am 1 et zt s o nnt äg Ii ehern OrdheSitericonzert nah­
men Besucher aus 'dem ganzen Lande, ja  sogar 
auis Vorarlberg un'd 'der benachbarten 'Schwefe 
•teil. Dieses Interesse von  auswärts stand lei­
der lin e'inlem unschönen Gegensatz zu jener Hn-
tereisselaslglkelit, 'diie 'gerade jene Kreise an den 
Tag legten, die s'onst immler darüber klagen, 
daß In 'Vaduz nichts los sei und 'daß das kul­
turelle Leben" stagniere. Da nun einmal ein 
Soin'deran'laß stattfand unld die Veranstalter 
'schon zum Voraus ein Defizit in  Kauf nahmen, 
'so list i'e's 'doppelt peinlich, idaß gerade "jene Leu­
te 'Pehlten, die 'in die ersten 'Reihen des Kon­
zertsaales gehört (hätten. 'Es muß bei den aus­
wärtigen Besuchern nicht gerade den besten 
Eindruck machen, wenn d'ie Lücken jener so  
groß s'inld, dli'e sonst zu den traigen'den Elemen­
ten unseres Staates zählen wollen. Ungewollt 
wird dadurch leider belstMgt, Idaß man in un­
serem Lande für das 'kulturelle Leben nicht da's 
notwendige Verständnis aufbringt. Leider 'ist es 
so, daß \das 'kulturelle Leben lim Vergleich zur 
blühenden Wirtschaft, ein armseliges Pflänz-
lelin darstellt, das aulf etwas st'eliin'igen Boden 
'seinie Wurzeln schlagen miuß. 

Öine zielbewußte (Förderung, (die 'auch für das 
kulturelle Leben notwendig wäre, feh'lt Man 
»halt noch nicht gemerkt, daß eine 'solche Föide-
ru'rig ein wirksames Gegengewidht zum materia-
iliist'ischen Z'eit'g'ei'st schaffen wülrlde. 

i/Wo der  Franken nicht rollt, isliind wir nidht 
zu Hause!» — Diese'Worte treffen leider auch 
•auf 'unser Land zu; es wird zwar regelrecht igie-
sch'uftet, -um den (Lebensstandard zu heben, aber 
für kultuirel'lie Belange hat  man wenig Zeit und 
nodh viel weniger Verständnis. Kritikus 

die 'ihrem 'Stande oder 'ihrer öffentlichen Sbel-
lun'g nach 'dlie verdammte (Pflicht und Schuldig­
keit hätten, sdldh hervorragende Leistungen 
durch ihre Anwesenheit anzuerkennen und da­
mit einen Minldestb'äitrag für die Entwicklung 
unseres notleidenden (kulturellen Leben's zu (lei­
sten. r sdh. 

Liechtensteinisches 
Kulturgut 

in ausländischen Museen 
In dem nach dreijähriger Bauzeit völlig um­

gebauten un'd ihödh'st modern gestalteten Vor­
arlberger Landesmus'eum, das eine ausgespro­
chene Sehenswürdigkeit geworden ist, befinden 
sich auch verschiedene Ausstellungsstücke, 
d'ie auf die enge Verbindung zwischen Vorarl­
berg unld Liedhtensleun hinweisen, darunter 
audh altes Kulturgut aus Liechtenstein. 

'Schon die Aitertum'sfunde weisen eine Men­
ge Kulturgut aus dem Gebiete des heutigen 
Liechtenstein 'auf. Im ersten .Stockwerk sind 
Funde aus der jüngeren Ma'launer Kultur zu se­
hen, die zum Teil auch aus Liedh'tenstein stam­
men, vor allem Tonscherben und Gebraudhsar-
tlkel aus Keramik. 

Interessant sind die liedh'tenstelimschen 'Fun­
de au's der Hallstatt-Zeit und a'us der La Tene-
Zei't. Die Fundorte 'in 'Liechtenstein sind (eben­
so wie jene aus Vorarlberg) dalbei überall in ei­
genen Karten angegeben, sodaß man e'nen gu­
ten H'erkun'ftsüiberblidk gewinnt. A'llerdlngs ist 
bei den einzelnen Gegenständen nicht ange­
führt, welche von ihnen lin L'iedhtensteiin ge­
funden wurden. Dies könnte noch nachgeholt 
weiden. Unter diesen Funden sehen wir vor al­

lem Pfeilspitzen und (frühe Kurzscthwerter, dar­
unter solche von edler Form und zeitloser 
Schönheit. 

lEinzelfunde au's der IBronze-Z'di't und der Ur-" 
nen'felderzeit 'siin'd Ebenfalls durdh solche aus 
Liechtenstein bereichert. Hier 'fallen vor allem 
'Nadeln und Sdha'ufeln, sowie Ackergeräte aus 
Bronze a'u'f, ferner Speerspitzen. Auch da gibt es 
mandh besonders schönen Gegenstand. 

Zur neuesten Geschidhte übergehend wollen 
wir erwähnen, daß 'des großen liechtensteinl-
sc'hen Komponisten Jos. von Rheinberger eben­
so gedacht ist wie Ider Komponisten aus Vor­
arlberg. Sern 'Bild ist ©eben jenem von Philipp 
•und Toni Schmutzer und Wunibald Briem zu 
seihen, aber auch eine Partitur eines seiner Wer­
ke wird_gezaigt. 

Im 'Dritten Stockwerk, dias nach neuelstelm, 

Verfahren .mii't Plexisg'laskuppeln schatlenfreli 
durch Tageslidh't erhellt wird, sind Kunstwerke 
der  Malerei, Bildhauerei und Goldschmiede-
kun'st ausgestellt. Auch hier finden sich Kunst-
gegertstänide .aus Liedhtenstein, darunter als be­
sonders sdhönes 'Stück 'eine Goldmonstranz aus 
Sdhaian, 'die schon seit dem En'de des vorigen 
Jahrhunderts zum Museäl'bestand in  Bregen?, ge­
hörte, 'alber bisher riieht gezeigt worden war 
oder jedenfalls niidht auffiel. Jetzt hat sie ei­
nen sehr schönen Platz. 

Da's Museum verdient daher schon wegen die­
ser Liedhit'en'stein-Gegenstänid'e auch den Besuch 

aus Liechtenstein. 
Aber nicht nur da's neue Vorarlberger Lan-

desmu'seum bürgt alte 'Kulturgüter unserer Hei­
mat, sondern audh lin der 'Sdhweiz, so im Lan­
desmus'eum 'in Zürich und anderen Museen, ha­
ben alte Kunstwerke un'd 'Fund'gegenstände au's 
unserem Lande sorgfältige Verwahrung gefun­
den. Allzu gerne würde man diese Schätze un­
serem Landesmuseum einverleibt sehen und e s  
hat nicht an Versudhen gefehlt, diese Kultur­
güter zurückzuerwerben. 

'Dies und jenes Kunstwerk 'fand auf diese 
Weise wieder den Weg i n  unser Land zurück, 
aber die eligentlidhen Prunkstücke werden 'für 
uns wohl für immer unerreichbar bleiben. An­
derseits 'sind Wir den auslän'di'sdhen Mu'seen als 
•internationale Kunststätten IDarnlk dafür schul­
dig, d'aß sie diese Kulturgüter iin ihre Obh'ut 
nahmen un'd so, wenn audh außerhalb unserer 
Landesgrenzen, von der Geschichte unseres 
Landes künden. 

Erst als der 'Historische Verein für das Für­
stentum Liiedh'tenstelin seine Tätigkeit entfalte^ 
te, die s'ich niidht nur auf die Forsdhun'g, son-i 
dem auch alu'f die (Erhaltung alter Kulturgüter 
erstreckte, wurde der 'Grundstein ifür unser ei­
genes Landesmuseum gelegt, das 'inzwischen Sau 
einer Sehen'swfüirdi'gikelit geworden 'ist und uns  
Weit in  die Vergangenheit zurüdkbli'cken läM. 
Diie Verdienlste des Historisdhen Vereins in die­
sen Belangen sind 'überaus groß und können 

nicht hoch genug e i n g e s c h ä t z t  werden. Allein 
seine Jahrbücher, 'diie seit dem Jahre 1901 er­
schienen sind, stellen dais umfassendste uoild 
zugleich wertvollste Schrifttum dar, über das 
unser Land verfügt. Das internationale Anise­
hen, das de r  Verein heute genließt, ist nidht zu­
letzt auf 'diiieses große Werk zurückzuführen, 
dessen (Bände von allen ge'schichtoforschenden 
Instituten und vielen Bibliotheken gesucht sind. 
Man 'kann nur  bedauern, daß dii'eser Verein nicht 
schon -vor 100 Jähren gegründet wurde, denn 
dann müßten wir heute wahrscheinlich nicht s o  
viele Kulturgüter über (den'Grenzen unsere's Lan­
des suchen. Umso mehr 01 t  es 'dafür heute dlie 
Bestrebungen des Historisdhen (Vereines unse­
res Lahdes auif breitester Basis zu 'fördern. Er­
freulicherweise genießt e r  niidht nur  seitens der 
Behörden vollste Un'bersfcüteunlg, sondern die 
steigenden Mitg'liederaahlen 'in den letzten Jah­
ren beweisen, daß der Sinn für die kulturellen 
Werte i n  allen Ständen unseres Volkes Fuß ge­
faßt hat. Damit wurde di'e notwendige Basis für 
ein erfolgreiches Schaffen lim der Zukunft er­
reicht. 

Mögen die Bestrebungen des Historischen 
Vereins auch in der Zukunft von Erfolg beglei­
tet Sein, indem unserem Volke unld unserem 
Lande durch 'intensive Forschungsarbeit die 
Rückschau in Idie Geschichte der Heimat Wet­
ter erschlossen und idie alten Kulturgüter in  
(seiner Hand 'behütet lun'd verwahrt bleiben. 


